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ELV=PC=Netzwerk
Zur Vernetzung (Verbindung) von 2 bis 6 PCs miteinander wurde
dieses hochinteressante Netzwerksystem entwicke!t, das sich
sowohi durch seine erstaunhiche Preisgunstigkeit als auch durch
Kom fort und Betriebssicherheit auszeichnet.

verbunden (vernetzt) werden. Die Rechner Hauptrechner (Server) gespeichert und sie
Aligemeines	 kOnnen dabei Uber 100 m voneinander lassen sich von alien Benutzern des Netzes

entfernt sein oder auch direkt nebeneinan- problemlos abrufen. Daher ist auch nur
Extrem hohe Datensicherheit bei kom- der stehen.	 eine einzige Festplatte im Server erforder-

fortabler Bedienung und einfachster In- 	 In Tabelle 1 sind die wesentlichen Spe- lich, während die angeschlossenen Arbeits-
staliation waren zentrale Kriterien bei der zifikationen des ELV Super-Net-PCs in stationen these uneingeschrankt nutzen
Konzeption dieses neuen Netzwerksy- übersichtlicher Form zusamrnengefaBt. 	 können und selber keine eigene Festplatte
stems, dem ELV-Super-Net-PC.	 Die Vernetzung von Personal-Compu- benotigen.

Es können 2 bis 6 IBM-PCs, XT/ATs tern (PCs) bietet viele Vorteile. Software, Unabhangig vom Netzwerk können die
oder dazu kompatibie Rechner Uber eine wie z. B. Textverarbeitung oder Tabellen- Arbeitsstationen naturlich auch eigenstän-
,,normale" 2-Draht-Leitung miteinander kalkulation, sind nur einmal auf dem dig arbeiten und ebenfalls eine weitere
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einen kompletten Rechner.
Zur Dokumentation der Betriebssicher-

heit, die für ein hochwertiges Netzwerk
von ausschlaggebender Bedeutung ist, an
dieser Stelle noch einige Worte:

Weder die Unterbrechung einer Daten-
leitung noch das Ausschalten einer Arbeits-
station beeintrachtigen das Netz. Sobald
die Geräte wieder ordnungsgernal3 mitein-
ander verbunden und eingeschaltet sind,
arbeitet ELV-Super-Net-PC ohne Beein-
trachtigung und Datenverlust weiter.

Die vorstehenden Sch I Iderungen zeigen
dem Netzwerk-Profi, daB es sich beim ELy

-Super-Net-PC urn ein ganz besonderes
Netzwerk handelt, dessen Anwendung au-
Berordentlich einfach und problemlos ist.

Bevor wir zur detail lierten Beschreibung
der vielfaltigen Moglichkeiten kommen,
sollen zunächst im Uberblick eiriige
Grundlagen moderner Netzwerke ange-
sprochen werden.

Netzwerk-Grundlagen
Informationen sind in der heutigen Zeit

zu einem entscheidenden Faktor gewor-
den. In alien Bereichen, egal ob in GroBbe-
trieben, Kleinunternehmen oder beim en-
gagierten privaten PC-Nutzer, es mUssen
Informationen oder Daten schnell von ei-
nem Punkt zu einem anderen gebracht
werden.

Sobald mehr als ein PC in einem Bereich
arbeitet, müssen in den meisten Fallen
Daten ausgetauscht werden. Bisher erfoig-
te dies Ober den physikalischen Austausch
von Disketten, obwohl die Informationen
bereits in elektronischer Form vorliegen.
Der einfachste, schnellste und sicherste
Weg, die Daten von einem Computer zum
nächsten zu befordern, stelit die modeme
Art der Vernetzung der Rechner unterein-

eingebaute Festplatte nutzen. Das Netz-
werk bietet somit erheblich erweiterte
Möglichkeiten, ohne bestehende Funktio-
nen einzuschranken.

Besonders komfortabel ist auch die urn-
fassende Ansteuerung von Druckern im
ELV-Netzwerk. An jeder Arbeitsstation
einschlieBlich des Servers kann (mu g aber
nicht) ein Drucker angeschlossen werden,
der wiederum von jeder beliebigen Arbeits-
station ansteuerbar ist. Sogleich nach Er-
teilen des Druckbefehls kann die betref-
fende Arbeitsstation kurzfristig wieder
genutzt werden, auch wenn der angespro-
chene Drucker noch arbeitet, d. h. für jeden
Drucker kann ein Software-Spooler instal-
liert werden.

Ein weiterer für Netzwerke eher unge-
wöhnlicher,jedoch sehr angenehmer Punkt
soll an dieser Stelle noch kurz Erwahnung
finden: Auch der als Zentrairechner (Ser-
ver) definierte Rechner kann weiterhin als
Arbeitsstation genutzt werden. Dies spart
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Tabelle 1:

Zusammenfassung der wichtigsten Daten des ELV-PC-Netzwerkes

- 1 - 6 Arbeitsstationen anschlieBbar
- 8 Bit-PC-Einsteckkarte für jeden PC
- der Server 1st auch als Arbeitsstation nutzbar
- Entfemung einzelner Arbeitsstationen bis uber 100 m moglich
- Verlangerung der Netzwerkleitung durch einfache Zweidrahtleitung
- sehr einfache Installation der Hard- und Software
- Belegung des Arbeitsspeichers auf der Arbeitsstation Ca. 64 kByte
- beirn Server werden je nach FestplattengroBe (20 MB - 65 MB) Ca. 170 - 280 kByte

des Arbeitsspeichers benotigt
- Datenübertragungsrate je nach verwendetem Computertyp

für Schreibzugriffe: 6 - 8,5 kByte/Sekunde; auf dem Server sogar Ca. 14 KByte/Sekunde
für Lesezugriffe: 12 - 16 KByte/Sekunde; auf dem Server sogar Ca. 35 KByte/Sekunde

- lauffahig mit MS/PC DOS 3.xx
- die Arbeitsstationen sind auch als Server verwendbar; dadurch ist auch ein Zugriff auf these

Festplatten vom Netz aus moglich
- die vorhandene Festplatte kann voll dem Server zur Verfugung gestelit werden
- auf dem Server kOnnen weitere logische Laufwerke installiert werden
- ein oder mehrere Druckerspooler installierbar
- Drucker und sonstige Zusatzgerate können an beliebigen Arbeitsstationen im Netz ange-

schiossen und auch von überall angesprochen werden
- Deutsche Bediensoftware und ausführliches deutsches Handbuch
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ander dar. Doch was ist ein Netzwerk?
Von einem LAN (Local Area Network)

spricht man, wenn rnehrere Computer so
miteinander verbunden sirid, daB sie Daten
untereinander austauschen können. MUs-
sen Daten standig von mehreren Personen
abrufbar sein, bietet sich der Einsatz eines
Netzes an. Als Beispiel können die Auf-
tragsbearbeitung mit Lieferanten- und
Kundendatenbanken, Finanzhuchhaltung
oder die Verwaltung von Lagerbeständen
genanut werden. Urn die Daten ständig auf
dein neuesten Stand zu halten, müssen alle
Personen, die darnit arbeiten, auf den glei-
chen Datenstamm, sprich auf die gleiche
Festplatte zugreifen können. Urn dieses zu
erreichen, wurden verschiedene Hardwa-
re-Losungen entwickelt.

Zunächst müssen alle Computer unter-
einander durch ein Kabel (Datenleitung)
verbunden werden. Die Art der Verlegung
dieser Datenleitung ist kennzcichnend für
verschiedene Strukturen oder Topologien
von Netzwerken.

Die wohi am weitesten verbreitete
Struktur, ist die Bus-Topologie, nach der
auch das ELV-Netzwerk arbeitet.

Der Name Bus rUhrt von der gerneinsa-
men Leitung her, an welcher alle Rechner
angeschlossen sind. Jede Station benutzt
zur DatenUbertragung dieselbe Leitung
(Bus-Leitung). Innerhalb des Netzes sind
alle Rechner gleichherechtigt. Zur Unter-
scheidung ist jedern Coiiiputer eine mdlvi-
duelle Adresse zugeordnet, die mit einer
Hausnummer vergleichhar ist.

Sendet nun ein Teilnehrner dieses Net-
zes eine Nachricht an eine andere Station,
so wird these Information zunächst an alle
angeschlossenen Rechner gleichzeitig
Ubertragen. Anhand der Empfängeradres-
se erfolgt die Datenubernahme, jedoch nur
von derjenigen Station, deren Adresse mit
der in der Nachricht enthaltenen überein-
stirnint.

Alle angeschlossenen Computer kön-
nen somit Ober das Bus-System frei Infor-
mationen miteinander austauschen. Der
Datenverkehr findet bidirektional, d. h. in
beiden Richtungen statt. Die gemeinsame
Leitung wird hierbei von PC zu PC durch-
geschleift. Dies erleichtert die Kabelverle-
gung enorm.

1st ein Computer (Arbeitsstation) nicht
eingeschaltet oder er fällt aus, kann das
ubrige Netz ohne Probleme weiterarbei-
ten.

Die Qualitat eines Netzwerkes, das nach
der Bus-Topologie arbeitet, hängt zu ei-
nern wesentlichen Teil von der Netzwerk-
Software ab, die für den Benutzer weitge-
hend unsichtbar irn Hintergrund arbeitet
und sehr komplexe Abläufe koordiniert
und verwaltet. Hierzu zühlt u. a. eine
sorgfältige Ablaufsteuerung, damit es nicht
zu Buskollisionen kommt, wenn z. B. 2

Stationen gleichzeitig das Netz nutzen
wollen.

Eine ausgereifte und komfortable Netz-
werk-Software, wie sie ELV-Super-Net-
PC darsteilt, sorgt, für den Netzwerk-Nut-
zerunbernerkt, für einen vollautomatischen
und reibungslosen Ablauf.

Eine Abwandlung der Bus-Topologie
steilt die Baum-Topologie dar. Von einern
Ausgangspunkt ist das Netz, iihnlich wie
die Aste clues Baumes, init einzclnen Sta-
tionen mi teinander verknUpft. Verschiede-
iie Knotenpunkte wiederum sind Ober eine
Bus-Kopplung verbunden. Aufgrund der
Struktur bietet sich these Netzwerkart be-
sonders für sehr umfangreiche Systeme an.

Die älteste Art eines Netzwerkes Uber-
haupt 1st die Stern-Topologie. Hierbei sind
alle Computer Ober eine eigene Leitung
mit dem zentralen Rechner verbunden.
Unser bekanntes Telefonnetz 1st in ähnli-
cher Weise verkabelt.

Irn Computeibereich bietet these Netz-
werkform zwar mit die schnellste Kommu-
nikation, aber auch die unelTektivste, so
daB sic heute kaurn noch eingesetzt wird.

Als abschlieBende Moglichkeit des
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Infolge der enormen Verbreitung stelltsich
ein weiterer Vorteil ein in Form eines ne-
sigen, preiswerten Zubehör- und Soft-
wareangebotes.

So stehen in kleinen und mittleren Be-
trieben inzwischen mehrere PCs, und selbst
viele private PC-Nutzer nennen mehr als
einen Rechner ihr eigen.

Vieileicht scheuten viele, bedingt durch
die in der Vergangenheit nicht unerhebli-
chen Kosten, vor der Anschaffung eines
Netzwerkes zurUck. Wenn man bederikt,
daB allein die Netzwerk-Software irn Be-
reich von DM 1.000,- und bei besonders
komplexen Systernen sogar Ober DM
10.000,- kostet, ist dies mehr als verständ-
lich.

Hier fühlte sich ELV berufen, ein quali-
tativ hochwertiges und zugleich auBeror-
dentlich preisgünstiges Netzwerk als
Komplettpaket vorzustei len. Bereits ab 2
Teilnehmern (PCs) 1st der Einsatz sinnvoil
uncl nützlich. In den höchsten Ausbaustufe
können bis zu 6 Stationen angeschlossen
werden, was für private Anwendungen
rnehr als ausreicht und selbst für kleine bis
mittlere Betriebe in vielen Fallen genügt.

versehen (Terminierungsstecker).
Nachdem wir uns hinsichtlich der

grundlegenden Struktur einen Uberblick
verschafft haben, soil nachfolgend ELV-
Super-Net-PC mit den Spezifikationen
nalier beschrieben werden.

Bud 1: Prinzipieller Aufbau des Netzwerkes ELy-Super-Net-PC
Netzwerkauihaus sei die Ring-Topologie	 In Abbildung 1 1st der priuzipielle Auf-
genannt. in diesem System sind alle einzel-	 bau des ELV-Super-Net-PCs dargestelit.
ilen Stationen Ober clue Ringleitung mit- 	 In einen freien Slot eines jeden Netz-
einander verbunden, wobei jede Station werk-Rechners (2 bis 6 an der ZahI) wird
aktiv als Verstärker mitarbeitet. 	 eine ELV-PC-Netzwerkkarte eingesteckt,

Da der Datentransfer nur in eine Rich- die selbstverstandlich Bestandteil eines
tung verläuft, sind Buskollisionen ausge- kompletten ELV-Netzwerkes ist. Vorn
schlossen. Ein wesentlicher Nachteil die- rückseitigen Ausgang dieser Einsteckkar-
ses Systems liegt allerdings in der Emp- te führt clue kurze 2-Draht-Leitung zurn
findlichkeit gegenuber Hardwareschäden. ersten Eingang clues Verteilergehituses.
BrichtanirgendeinerSteiledasKabeloder Die beiden anderen Buchsen dienen nun
faiR nur ein einziges Gerät aus, so 1st das zur Verbindung und Weiterreichung von
gesarnte Netz blockiert.	 Verteiler zu Verteiler und damit von PC zu

PC. Am ersten und am letzten Vertelier
Das System ELy-Super-Net-PC	 wird die jeweils noch ubrig gebliebene

Buchse mitje einem AbschluBwiderstand
Der PC ist heute weitweit der verbreite-

ste Rechnertyp. Dies ist auch nicht weiter
verwunderlich, sieht man sich die Lel-
stungsfahigkeit und das dutch GroBserien-
fertigung inzwischen erreichte, auBerge-
wöhniiche Preis-Leistungsverhäitnis an.
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System anforderungen

Das ELV-Super-Net-PC wurde speziell
für IBM-PC-XT/AT ocler dazu kompatible
Rechner konzipiert. Als Betriebssystem
wird eine MS- oder PC-DOS-Version ab
3.00 vorausgesetzt.

Die Arbeitsstationeii benötigen ledig-
lich ein Diskettenlaufwerk sowie einen
Speicherplatz von mind. 256 KByte. Le-
diglich der Server erfordert einen freien
Speicher von mindestens 5 12 KByte. Die
Festplatte im Server solite mindestens
10 MByte freien Speicherplatz besitzen.

Die verwendeten Recliner müssen wei-
terhin Uber einen freien 8- oder 16-Bit-Slot
verfUgen, derdie ELV-Netzwerkkarte auf-
n immt.

Aufbau des Netzwerkes
Neben den eigentlichen Rechnern be-

steht ELV-Super-Net-PC aus folgenden
Komponenten (angegeben ist die benotig-
te Stückzahl für ein Dreier-Netzwcrk):
- 3 Stuck ELV-Netzwerkkarten (für jeden

Recliner eine)
- I Stuck Verbindungsleitung, 15 in lang

(auf üher 100 in verlän(yerhar)
- I Stuck Verbindungsleitung. 4,5 m lang

(auf über 100 in verldngerbar)
- 3 Stuck Anschlul3leitungen, 2 m lang

(Verbindung zwischen Rechner und
Adapter-Verteilergehause)

- 3 Stuck Adaptergehause mit integrierten
Buchsen

- 2 Stuck Schlul3widerst5nde
- 2 Stuck Disketteiisätze 5,23" und 3,5"
- I Stuck ausführliches deutsches Hand-

buch.

Benierkenswert ist in diesem Zusam-
menhang, daB derzeit weitweit einmalig
die ELV-Netzwerkkarten auch als Bausät-
ze selbst aufgebaut und gelötet werden
können.

Injeden der 2 bis 6 PCs wird eine EL y
-PC-Netzwerkkarte in einen freien Slot ge-

stecki, genau wie dies von anderen Zusatz-
karten bekannt ist. Die Karten besitzen nur
einen einzigen Ausgang der gemäB Abbil-
dung 1 Ober ein 2 in 2adriges Kabel
mit dem zugehorigen Verteilergehause zu
verbinden ist. Untereinander werden die
Verteilergehüuse (oder auch Adapterge-
häuse genannt) ebenfalls Ober 2adrige Lei-
tungen mit angesetzten Steckern verbun-
den.

Im Dreier-Komplettset sind hierzu 2
Leitungen bereits enthalten (15 in
4,5 in). Fine Verlangerung ist ohne weite-
res auf Ober 100 m moglich.

Zurn AbschluB der Hardeware-Installa-
tion ist am ersten und am letzten Vertei-
lergehäuse in die jeweils freie Buchse em
Terminierungsstecker (SchluBwiderstand)
einzusetzen.

Hardware-Installation

Nachdem wir den grundsatzlichen Auf-
bau und hier insbesondere die Verkabelung
des Netzwerkes besprochen haben, kom-
men wir nun zur Konfiguration der einzel-
nen Netzwerkkarten. Hierzu sind ein DIL-
Schalter sowie 2 Juniper einzustellen. Dies
erfolgt zweckmiiBigerweise bevor die be-
treffende Karte in den PC eingebaut wird.

Mit dem DIL-Schalter erfolgt die Em-
stellung der Kartenadresse (wir erinnern
uns: jeder PC im Netzwerk erhält eine
separate N ummer). Der Server bekonimt
imnier die Ansprechadresse 0". Die Ar-
be itsstationen erhalten in der Reihenfolge
ihrer Integration mi Netzwerk die fortlau-
fenden Nummern I bis 5, welche anhand
der Tabelle 2 am DIL-Schalter einzustel-
len sind.

Anschliel3end ist der Jumper für die I/O-
Basisadresse gem58 Tabelle 3 aufeine der
vier moglichen Positionen von E2 einzu-
stellen. Hierbei soilte defaultmaBig der
Jumper Ober die Punkte E und F gesetzt
werden, da die ELV -Net zwerksoftware
hierauf bereits abgestimrnt ist. Grundsätz-

Tabelle 2:

Einstellen der Netzwerkadresse an den
Netzwerkkarten
DIL Schalter	 Netzwerkadresse

On On On	 0 (Server)
Off On On
On Off On	 2
Off Off On	 3
On On Off	 4
Off On Off	 5

Die DIL-Schalter 4-8 müssen auf Off gesteilt
werden.

Tabeile 3:
Die 1/0-Basisadressen

Brücke E2 I/O Basis- Adrefibereich
adresse

A-B	 2581-1	 2581-1-25FH
C-D	 250H 250H-257H
E - F	 2481-1	 248 1-I - 24F H

G - H	 240H 240H-247H

Die Brücke EF wird defaultmaBig gesetzt.

Tabelle 4:

Belegung der
Interrupt-Anforderungsleitungen

Jumper E 3	 IRQ-Leitung

	

A - B	 IRQ 2 (default)

	

C-D	 IRQ3

	

E - F	 IRQ4

	

0-H	 IRQ5

	

I - i	 IRQ7

lich ist das System auch an andere Erfor-
dernisse anpal3bar.

Zum Abschluf3 ist noch die Einstellung
der Interrupt-Anforderungsleitung vorzu-
nehmen. Hierzu wird der Jumper gemaB
der Tabelle 4 auf eine der 5 moglichen
Brucken gesetzt. Defaultrnal3ig ist die
Jumperbelegung AB vorgesehen, weiche
die interrupt-Leitung JRQ 2 benutzt.

Je nach Konfiguration einzeinerPCs sind
die lnterrupt-Anforderungsleitungen un-
terschiedlich vergeben. IRQ 2 wird beim
XT ublicherweise für die zweite serielle
Schnittstelle genutzt. heim AT hingegen
für den zweiten Interrupt-Controller 8259.
IRQ 3 belegt im ailgemeinen die Interrupt-
Leitung der zweiten und TRQ 4 de der
ersten seriellen Schnittstelle. Bei einge-
bauter Festplatte wird der Interrupt IRQ 5
benotigt, während IRQ 7 die erste parallele
Schnittstelle belegt.

Vorstehende Punkte sind bei der Kon-
figuration der Karte unter Berucksichti-
gung der Gegebenheiten des verwendeten
PCs zu berUcksichtigen. Alsdann kann der
Einbau der ELV-Netzwerkkarte in den je-
weiligen PC erfolgen.

Software-Installation
Die komfortabie ELV-Netzwerk-Soft-

ware ermöglicht eine höchst einfache und
fast vollautomatische Installation der Soft-
ware sowohl auf den Arbeitsstationen als
auch auf dern Server. Der Ablauf ist in
beiden Fallen weitgehend identisch.

Zunächst wird die Diskette (je nach Er-
fordernis 3,5" oder 5,25") mit der ELy

-Netzwerk-Software in das Laufwerk A des
Servers eingelegt. Durch Eingabe <IN-
STALL> mit abschlie6ender Bestatigung
durch die Enter-Taste wird das Instailati-
onsprogramrn gestartet.

Es erfolgt die Abfrage, ob der betreffen-
de Recliner als Netzwerkserver oder als
normale Arbeitsstation fungieren soil. Tm
vorhegenden Fall wird die Server-Instal-
lation angewahlt und das Programm fragt,
ob beim Einsatz einer einzelnen Festplatte
nur das Laufwerk C oder auch zusatzlich
das Laufwerk D for den Server nutzbar
sein soil. Die weitere Installation erfolgt
dann vollautomatisch, ohne jegliches Zu-
tun des Anwenders. In diesem Zusam-
menhang werden auch die Konfigurations-
datei <CONFIG.SYS> und die Startdatei
<AUTOEXEC.BAT> urn die for den Be-
trieb des Netzwerkes notwendigen Befeh-
le und Treiber erweitert.

Bei den nun folgenden Installationen auf
den einzelnen Arbeitsstationen kann wahl-
weise mit einer in der jeweiligen Arbeits-
station eingebauten separaten Festpiatte
oder nur mit einem Diskettenlaufwerk ge-
arbeitet werden. Soil die Installation auf
einern Diskettenlaufwerk erfolgen, ist zu-
vor eine Diskette mit Betriebssystem und
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Bud 2: Eingabemaske für den Einlogg-Vorgang
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den sonstigen benotigten Dateien zu erstel-
len. Auf these Diskette wird dann zusätz-
lich die Boot-Software des ELV-Netzwer-
kes automatisch kopiert. Diese Diskette
rnuf3 dann in jeder Arbeitsstation verblei-
ben, urn hei einem Neustari den PC ink!.
der benotigten Netzwcrk-Software ,,hoch-
fahren" zu könneii. Stehi hingegen auch
bei den Arheitsstationcn eine Festplatte
zur VerfUgung, kann die betreffende In-
stallation dort erfolgen, ohne daB eine spe-
zielle Diskette zu erstellen ist. Natürlich
kann die betreffende Festplatte auch wei-
terhin als normaler Massenspeicher in ge-
wohnter Weise genutzt werden.

Darnit ist die gesamte Installation des
ELV-Super-Net-PCs abgeschlossen und
wir können uns der konkreten Inhetrieb-
nahme zuwenden.

Inbetriebnahme des ELV-Netz-
werkes

Das ELV-Super-Net-PC wird denkbar
einfach in Betrieb genornmen.

Zuerst wird der Netzwerkserver einge-
schaltet und darnit gestartet. Dieser Iädt
vollautornatisch die erforderliche Netz-
werksoftware in den Arheitsspeicher. Auf
dern Bildschirrn erscheint die Eingahe-
maske für den Einlogg-Vorgang, wic sic in
Abbildung 2 gezeigt ist.

DerAnwendergibtnun den Benutzerna-
men und gegebenenfalls das PaBwort Ober
die Tastatur ein und kann fortan den
Rechner nutzen und seine Programme wie
gewohnt starten.

Zu berucksichtigen ist, bei Nutzung des
Servers als Arheitsstation, die Reduzie-
rung des Arbeitsspeichers urn Ca. 170-280

KByte, bedingt durch den Platzbedarf der
Netzwerkprogramme.

An dieser Stelle sei noch kurz die Be-
deutung des Benutzernamens und eines
PaBwortes erläutert. Letzteres dient zum
Schutz des Netzwerkes und der Daten vor
unhefugtern Zugrifi. Uhlicherweise ist das
lil3wort nur den bercchligtcn Prograrnrn-
nuizern hekanni uiicl sollie hinreichend
vertrau! ich behandelt werden. Wird dieser
zusiitzliche Schutz nicht gewünscht, kann
die Eingabe entfallen und mit Betatigen
der Enter-Taste ubersprungen werden. Der
Benutzername hingegen ist bei jedem Em-
logg-Vorgang zu erfassen, darnit die be-
treffenden, nun folgenden Operationen
zugeordnet werden können. Nachdeni der
Server gestaliet wurde, kOnnen sich die
anderen his zu 5 zusiitzlichen Arbeitssta-
tionen in das System cinloggen. Hierzu
wird nach dern Einschalten und Laden der
Netzwerkprogramrne (befi nden sich auf
der speziellen Boot-Diskette) der Benut-
zernarne und das PaBwort abgefragt.

Nun steht dem Anwender das komplette
Netzwerk zur Verfugung, einschliel3!ich
des Festplattenlaufwerkes un Server. Von
dort aus kOnnen danii die verschiedenen
Anwcnduiigen gestartet mid hearheitet
werderi.

Für die Netzwerk-Software in den em-
zelnen Arbeitsstationen wird ein Speicher-
p!atz VOfl Ca. 64 KByte benotigt, was irn
Normalfall gerade 10 % des iusgesamt
verfugbaren Speicherplatzes entspricht.

Arbeiten mit den ELV-Netzwerk

Der Einsatz des ELV-Super-Net-PCs
hietet Uher den reinen Datenaustausch zwi-

schen dcii einzelnen PCs hinaus eine Viel-
zahl weiterer wesentlicher Vorteile. Wich-
tigste Funktion ist, wie bereits angefUhrt,
der Datenaustausch särntlicher ange-
schiossener PCs untereinander.

Als Mindestvoraussetzung muB dieje-
nige Arbeitsstation, die auch zugleich als
Server definiert ist, eine Festplatte mit ei-
ncr Speicherkapazitdt von 10 MB besitzen.
Diese wird üb!icherweise als Laufwerk C
hezeichnet. Sobald die Netzwerk-Software
installieit wurde, ist these Festp!atte als
zentraler gerneinsarner Speicher für das
Netzwerk definiert.

Beim ELV-Super-Net-PC ist es nun
moglich, genau wie ohne Netzwerk-Soft-
ware, these Platte in gewohnter Weise an-
zusprechen und zu nutzen - allerdings jetzt
unter Zuhilfenahme der Netzwerk-Soft-
ware.

Die weiteren Arbeitsstationen des Netz-
werkes, egal oh mit eigener Festplatte oder
nur mit Diskettenstation ausgerustet, kön-
nen nun auch auf die Festplatte des Servers
zugreifen, allerdings mit einer geringfügi-
gen Anderung. Da die Arbeitsstationen
ebenfalls eine Festplatte besitzen können,
die üblicherweise als Laufwerk C definiert
ist, erfolgt aus dem Blickwinkel der Ar-
beitsstationen die Ansprache der Festplatte
im Server nun als Laufwerk F; d. h. mochte
der Anwender einer Arbeitsstation aufdas
Laufwerk C des Servers zugreifen, so mul3
er das Laufwerk F anwhhlen. Die Netz-
werk-Software sorgt automatisch dafür,
daB das Arbeiten auf diesern logischen
Laufwerk genauso moglich ist, als wären
die Daten auf einer eigenen, in der Ar-
beitsstation eingebauten Festplatte.

Befindet sich der Anwender durch An-
sprache des Laufwerkes F auf der Festplat-
te des Servers (Laufwerk C), können nun in
gewohnter Weise Programme aufgerufen
und Arbeiten ausgef[ihrt werden. Durch
Ei ngabe des gewünschten Prograrnmna-
mens wird dieses Programrn von der Fest-
platte des Servers direkt in den Arbeits-
speicher der eigenen Station geladen und
durch das Betriebssystem des Rechners
gestartet.

Selbstversthndlich können die Anwen-
derprogramme auch Daten vom Server
abfordern und/oder verarbeitete Informa-
tionen auf die Festplatte des Servers zu-
rUckschreiben.

Die vorstehend genannten Zugriffe sind,
bedingi durch die Datenllbertragung, uber
eine 2-Draht-Leitung etwas langsamer als
vergleichbare Zugriffe auf der eigenen
Festplatte, jedoch immerhin deutlich
schneller als der Datenaustausch Bber das
eingebaute Diskettenlaufwerk.

Ein wesenticher Vorteil des Netzwerkes
besteht darin, daB die gemeinsamen Daten
der Arbeitsstationen nur emmal zu spei-
chern sind und sich sornit immer auf dern
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neuesten Stand befinden. Datensicherun-
gen brauchen daher auch nur am Server
erfolgen (es sei denn, daB die Arbeitssta-
tionen noch eigene, nicht ills Netzwerk
eingebunclene Festplatten besitzen).

Arbeiten rnehrere Stationen mit demsel-
ben Programm und somit auch mit dern
gleichen Datenstamm, so könnte es bei
Schreiboperationen, bei denen 2 Anwen-
der gleichzeitig den Inhalt einer Datei an-
dern mochten, zu ,,Datensalat" kommen.
Hier setzt nun die komlortable ELV-Netz-
werk-Software mit iliren urnfangreichen
Verwaltungs- und Koordinierungsroutinen
em. Vollautomatisch werden gezielt Lauf-
werke, Directorys, Dateien oder auch Tei Ic
von Dateien (Records genannt) für eine
gewisse Zeit einern Exklusiv-Zugriffeiner
bestirnrnten Arbeitsstation zugeordnet.
Diese Vorgehensweise bezeichnet man
auch als File- bzw. Record-Locking.

Damit ein zugiges Arbeiten moglich ist,
sol Iten die betreffenden Dateien naturlich
nur kurzzeitig gesperrt werden, da andere
Programmteile, die auf die gleiclien Daten
zugreifen rnochtcn, warten müssen bis die
Freigabe erfolgt.

Damit these reclit komplexen Vorgiinge
optimal ablaufen können, ist von den
meisten Anwenderprogrammen, die für
Einplatz-Anwendungen vorgesehen sind
(Single-User), auch eine entsprechend er-
weiterte netzwerkfahige Version verfUg-
bar. Diese ist dann meistens mit der AbkUr-
zung ,,LAN-fiihig" gekennzeichnet.

Aber auch nicht-netzwerkfiihige Pro-
grarnme konnen weiterhin als Einzel-
platzversionen auf dciii ELV-Netzwerk
installiert werden. l-lierzLl wird ein be-
stimmter Bereich (icr Fcstplatte des Ser-

vers speziell einer einzigen Arbeitsstation
zugeordnet. Sodann kann nur these Ar-
beitsstation den betreffenden definierten
Ted des Servers mit dem Einplatz-fähigen
Anwenderprogramm nutzen. Letztendlich
lduft these Prozedui darauf hinaus, daB in
diesern besonderen Fall der Server nur als
ausgelagerte Festplatte dient.

Ahgesehen von diesem einen, auf eine
bestimmte Arbeitsstation fixierten Anwen-
derprogrammes, kann sowohl die betref-
fende Arheitsstation wie auch alle anderen
Stationen die Ubrigen Nctzwerk-fdhigen
Programme Lind Datenhanken voll nutzen.

Durch Aufrufen des Hilfsprogramms
<ADDSERV> können die Arbeitsstatio-
neil auch als Server definiert werden. Hier-
durch erhält jeder Netzwerkteilnehrner die
Moglichkeit, auf jeden anderen Rechner
zugreifen zu können.

Darüberhinaus können weitere logische
Lau fwerke aul' dciii Hauptserver installiert
werden. Dies erl'olgt durch Definition von
Directorys des Servers für die Arheitsstati-
on zu jeweils eigenen logischen Laufwer-
ken. So sind den Arheitsstationen fast be-
I ebige Laufwerke zuzuordnen.

Als weiteres Feature des ELV-Netzwer-
kes ist die Moglichkcit zu nennen, Mittei-
lungen an bestimmte Gruppen oder Nutzer
zu versenden. Sind die Adressaten gerade
nicht eingeloggt, so erfolgt beim nachsten
Einschalten automatisch die Mitteilung,
daB eine Nachricht bereitsteht.

Ein wichtiger PLmkt des ELV-Netz-
werkes ist die ircie Wahl der Zuordnung
der Schnittstellen im System. So kann z. B.
die parallele Schnittstelle PRN einer Ar-
heitsstationderparallelen Schnittstelle LPT
I vom Nctzwerk-Server unter Zwischcn-

schaltung eines Software-Spoolers zuge-
ordnet werden. Gibt nun ein Anwender-
programm Druckdaten auf die betreffende
paral Ide Schnittstelle der Arbeitsstation,
so werden these automatisch von der Netz-
werk-Software gegebenenfalls uber den
Software-S pool er auf die parallele
Schnittstelle des Servers umgeleitet und
von dort aus zum angeschlossenen Druk-
kergesendet. Die absendende Arbeitsstati-
on kann praktisch verzogerungsfrei wei-
terarbeiten, auch wenn der Drucker noch
arbeitet(Bild 3).

Direkt von der Befehlszeile aus können
ebenso wie vom Anwenderprogramm aus,
Daten zum Druckerspooler gesandt wer-
den. Hierzu istdas Anwendungsprogramm
<SPL> vorgesehen, das sogar den Mehr-
fachdruck zuläBt (nacheinander Ausdruk-
ken von 1 bis 200 Kopien).

Als angenehm wird der Netzwerk-Nut-
zer den Befehl <SETCLOCK> empfinden.
l-lierdurch wird die interne Uhr der Arbeits-
station mit der Zeitausgabe des Servers syn-
chronisiert, und die regelrnaBige Uherprü-
fung der PC-Uhr in den einzelnen Arbeits-
stationen entilillt. Dieser Vorgang kann durch
das Anlagern des betreffenden Befehis
an ci ne Batch-Datei automatisiert werden.

Mit dern Hilfsprogramm <PURGE>
kann die gesamte Netzwerkinstallation bei
Bedarf aus dem System entfernt werden,
so daB die einzelnen Rechner unabhängig
voneinander wieder arbeiten können.

Die gesamte Auflistung sämtlicher
Moglichkeiten von ELV-Super-Net-PC
würde den Rahrnen dieses Artikels spren-
gen. Hierzu steht ein sehr umfangreiches
und ausführliches deutsches Handbuch zur
Verfügung.

Zuni AbschluB der vorliegenden Soft-
ware-Beschreibung, die nur einen Heinen
Einblick in die vielfaltigen Moglichkeiten
dieses Netzwerksystems bietet, sei noch
das spezielle Testprogramm erwähnt. Mit
Hilfe der Datei <ELV CHCK .EXE> ist es
moglich, die installierte Netzwerkkarte in
allen wesentlichen Eigenschaften auf ihre
Funktionsfähigkeit hin zu testen. So wird
überprüft, ob der Testadapter vorhanden
ist, die Karte korrekt selektiert werden kann,
ob die lnterrupt-Steuerleitungen richtig
konfiguriert sind und vieles mehr.

Wichtiger Hinweis: In diesem Zusam-
menhaiig ist anzumerken, daB Einzelan-
wender-Software, von Sonderfäl len einmal
abgesehen, nicht nur ungeeignet für die
Verwendung in Netzwerken ist, sondern
auch nicht lizensiert ist. In der Praxis be-
deutet dies, daB Einzelanwender-Software
nicht legal innerhaib eines Netzwerkes
verwendet werden kann. Aus praktischen
und rechtlichen Gründen ist es daher äu-
Berst ratsam, die Verwendung von Einzel-
anwender-Software in einem Netzwerk zu
unterlassen.
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In Abbildung 4 ist das Blockschaltbild
einer PC-Netzwerkkarte in ubersichtlicher
Form dargestelit. Tm Mitteipunkt der
SchaltungstehtderNetzwerkcontroller. Er
steuert den Gesanitablauf des Systems und
wird fiber cinen Treiberbaustein vom
Rechner (PC) init Daten versorgt, oder er
giht die empiangenen Daten an den PC
weiter.

Ein 4 KByte groi3es RAM dient dem
Netzwerkcontroiler ais Zwischenspeicher
für ausgesendete oder empfangene Daten.
Die Umwandlung der parallel anliegenden
Daten vorn PC oder die serleil ankoinmen-
den Daten aus deni Netz wird vorn ADLC
(Advanced Data Link Controller) vorge-
nommen. Eiii diesern IC nachgeschalteter
Treiberbaustein sorgi für die notige Lei-
stung, urn auch in der Praxis rnehr als IOU
Meter Entfernung zur ndchsten Station
zuverldssig Uberbrucken zu können. In
Erganzung dazu bringt ein Leseverstärker
die ankommenden Daten zuruck auf den
richtigen PegeT.

Die beiden gestrichelt eingezeichneten
Test-Adapter sind weder für den Nachbau
noch den praktischen Einsatz von Bcdeu-
tung und solien nur der Voilsiändigkeit
halber Erwiihnung linden. Da das EL y

-Super-Net-PC auch in Serie kostengUnstig
gefertigt wird, ist Ober these Testadapter
eine weitgehend voilautornatische Funk-
tionsprufung moglich, alierdings nur unter
Einsatz komplexer rechnergesteuerter
Testsysteme.

Es soil jedoch bereits an dieser Stelle
erwdhnt werden, daB der Nachbau auf-
grund der ausgereiften Technik auch
ohne spezielle Abgleich- und Einstellar-

4k

RAM

osz

ADLC
	

LAN

Treiber

Die Adre0decodierung
Die gesamte Schaltung einer ELy

-Netzwerkkarte ist in zwei Abschnitte un-
terteilt. Der erste Teil des Schaltplans, be-
stehend aus Adrelidecoder und Interrupt-
logik, ist in Abbildung 5 dargestelit. Die
acht Datenleitungen D 0 bis D 7 sind Ober
den bidircktionalen Treiberbaustein U 20
des Typs 74 LS 245 direki mit dem inter-
iien Datenbus des PCs verhunden. Ober
das UN D-Gatter U 16 b des Typs 74 LS 08
wird die Datenrichtung bestimmt.

Im Normalfall liegt der Ausgang dieses
Gatters auf High-Pegel. Erfolgt nun em
Speicher-Lesezugriff, gesteuert Uber
MEMR oder em 1/0-Lesezugriff, gesteu-
ert Ober IORC und Y2 von U 23 des Typs
74 LS 138, SO wird derTreiber in Richtung
PC-Datenbus freigegeben.

Y2 von U 23 decodiert die I/O-Basis-
adressen +0 his +3. In anderer Richtung
freigegeben wird der Bustreiber nur dann,
wenn em 1/0-Schreibzugriff im AdreBbe-
reich zwischen Basisadresse +0 bis +3 er-
folgt.

Tm unteren Tell des Schaltbildes findeii
wir die beiden AdreBdecoder U Ii und
U 12 (beide vom Typ 74 LS 138). Sie
dienen zurAnwahi desTestadaptersockeis
U 15, der, wie bereits erwähnt, ausschliel3-
lich zum autornatischen Kartentest für die
Serienfertigung vorgesehen 1st und daher
für den Bausatzbereich keine Bedeutung
besitzt.

Der 1/0-AdreBdecoder besteht im we-
sentTichen aus den ICs U 21 bis U 23 sowie
den Gattern U 2 d und U 1. Bei einem I/O-
Lese- oder Schreibzugriff, angezeigt dutch
IOWC oder IORC, wechselt der Ausgang
des invertierendenTreibers U I b des Typs

74 LS 368 auf Low-Pegel. Liegtzusätzlich
die Bussteuer!eitung AEN aufHigh-Pegel.
wird (icr AdreBdecoder U 22 (74 LS 138)
selektiert.

Je nach Zustand der AdreBleitungen A3
bis A5 wechselt einer der Ausgange des
U 22 auf Low-Potential.

Bei richtig eingestellter 1/0-Basisadres-
se (mit Jumper E2) wird der nachfolgende
Baustein U 23 desTyp 74 LS 138 selektiert.

Die I/O-Basisadresse wird fiber eine der
vier mOglichen Pins (A-B, C-D. E-F oder
G-I-1) gewiihlt. Mit Hilfe dieser Jumper
kann ciii 8 Byte grofier AdreBbereich fest-
gelegt werden. 1st die Brucke A-B ge-
schlossen, ergibt sich daraus der I/O-
AdreBbereich von 258H bis 25FH (vgl.
auch Tabelle 3). Entsprechend bei den
Jumperstellungen C-D wird 250H his 25FH,
E-F wird 248H his 24FH oder hei G-H wird
240H his 24FH ausgewithlt. DefaultmäBig
1st der Jumper für (lie I/O-Basisadresse auf
E-F gesteckt, (lies entspricht 248H.

Die weitere Auscodierung Uhernimmt
der Baustein U 23. Wird die I/O-Basis-
adresse +0 his +3 angesprochen, so wech-
selt der Ausgang Y2 kurzzeitig auf Low.
Ober die Gatter U 6 b und U 6 d des Typs
74 LS 32 wird dies dem Netzwerkcontrol-
ler U 13Uber die Steuerleitungen RWR
oder RRD rnitgeteilt.

Fine Ansteuerung der I/O-Basisadresse
+4 his +7, selcktiert dcii Decoder U 21 des
Typ74 LS 138. Einer seiner Ausgänge YO
bis Y3 wechselt dann, je nach Zustand der
Adrei3leitungen AO und Al, für die Zeit des
Zugriftès auf Low-Pegel.

Ein Schreibzugriff auf die I/O-Basis-
adresse +4 (siehe auch Tabelle 5) setzt über
die Steuerleitung Y0 das aus den NAND-
Gattern U 2 b und U 7 a aufgebaute RS-
Flip-Flop zurück.

Nach einem Reset des PCs wird dieses
Flip-Flop ebenfalls Ober die Reset-Steuer-
leitung (Pin 2) von U 7 a zurückgesetzt. Der
Ausgang von U 7 a geht auf High-Pegel
und versetzt den Open -Kollektor-Treiber
U I e des Typs 74 LS 368 in den Tristate-
Zustand. Fin Interrupt für den PC wird so
verhindert.

Durch den daraus resultierenden Low-
Pegel am Q-Ausgang von U2 b wird bier-
mitdas aus U 2 a und U 7 b aufgehaute RS-
Flip-Flop ebenfalls zurückgesetzt.

Bei einem I/O-Schreihzugriff auf die
Basisadresse + 6 wird üher die Steuerlei-
tung Y2 von U 21 das eben beschriebene
RS-Flip-Flop in den aktiven Zustand ver-
setzt. Daraus ergibt sich ein Low-Pegel an
U 7 a, der den Tristate-TreiberU 1 e aktiviert.

Mit dem Ausgang Y 1 von U 21, aktiviert
dutch einen 1/0-Schreibzugriff auf die
Basisadresse +5, wird das RS-Flip-Flop,
bestehend aus U 2 a und U 7 b, zurückge-
setzt. LOst jetzt der Netzwerkcontroller
durchein Low-Signal an Pin I von U 2aein

Netzwerk-

Contra 1 ler

Micro-

Pro zes sor

Bud 4: Blockschaltbild der ELV-PC-Netzwerkkarte

Zur Schaltung	
beiten problernlos mOglich ist
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Bud 6: Hauptschaltbild der ELV-Netzwerkkarte mit den
zentralen Bauelementen (Netzwerk- und Mikrocontroller)
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Tabelle 5:

Zuordnung der verschiedenen 1/0-Adressen

Basisadresse schreiben (IOWC) lesen (IORC) 	 U 20 (LS 245)

+0	 Register 0	 Register 0	 aktiv
+1	 Register I	 Register I	 aktiv
+2	 Register 2	 Register 2	 aktiv
+3	 Register 3	 Register 3	 aktiv
+4	 Disable Interrupt	 Disable Interrupt 	 gesperrt
+5	 Reset Interrupt	 Reset Interrupt	 gesperrt
+6	 Enable Interrupt 	 Enable Interrupt	 gesperri
+7	 nichi crlaubt	 D4: L: Interrupt aktiv	 gesperri

H: kein Interrupt
D5: L: Interrupt freigegehen

H: Interrupt gcsperrt

Umschalten des Ausgangs von U 2 a aLLS,
so erscheint dementsprechend ein Low-
Signal am Ausgang von U 7 b.

Invertiert über U 1 e wird dieser Impuls,
sofern Ober Pin 15 von U 1 e freigegeben,
Ober einen der Jumper E 3 den Interrupt-
Leitungen IRQ 2-5 oder IRQ 7 zugefuhrt
und lost somit die Abarbeitung einer ent-
sprechenden Interrupt-Service-Routine im
PC aus. Gleichzeitig erfolgt das Ruckset-
zen des RS-Flip-Flops.

Ob ein Interrupt gerade freigegeben 1st
bzw. gerade ausgelOst wurde, lällt sich
uber die beiden Treiber U 19 e, f durch
einen Lesezugriff auf die 1/0-Basisadresse
+7 aus den Datenbits D 4 und D 5 entneh-
men. Ein Schreibzugriff auf die Ba-
sisadresse +7 istnichterlaubt. Dieserkönnte
zu einer Zerstorung der Netzwerkkarte
fuhren. In Tabelle 5 ist eine Zusammen-
stellung der 1/0-AdreBbelegung aufgel istet.

Das Herz der Schaltung
In Abbildung 6 ist das Hauptschaltbild

mit dem Netzwerkcontroller U 13 des Typs
8646 dargestellt, welcher den zentralen
Bestandteil bildet. Zusammen mit dem
Mikrocontroller U 3 des Typs COB 640
Obernimmt dieser mit dem Netzwerkcon-
troller U 13 die Steuerung des Kommuni-
kationsablaufes.

Die 8 Datenleitungen münden in die
dazugehorigen Anschlüsse RD 0 bis RD 7
von U 13. Zu den Steuerleitungen des PCs
für diesen Chip gehoren ferner RWR, RRD
sowie RA 0 und RA 1. Sie Ubernehmen die
Auscodierung der 4 Lese- und Schreibre-
gister, die vom PC aus anzusprechen sind.

Zwei statische RAMs mit einer Kapazi-
tat vonje 16 KBit (2 KByte x 8 Bit) werden
zur Zwischenspeicherung der zu übertra-
genden Daten herangezogen. Die AdreB-,
Daten- und Steuerleitungen werden direkt
vom Netzwerkcontroller U 13 generiert.
SAD his SA 11 bilden die zur Decodierung
von 4KByte notwendigen AdreBleitungen.

Die unteren 2 KByte werden durch die
CS-Leitung von U 18 selektiert (SA II =
Low). Im oberen 2 KByte-Bereich wird
entsprechend Ober die CS-Leitung U 17
selektiert (SA 11 = High). Der Inverter U

19 des Typs 74 LS 368 sor-t für die richti-
gen Pegel an den beiden Speicherbaustei-
nen.

Die 8 Datenbits des RAMs sind direkt
mit den Datenleitungen SD 0 bis SD  von
U 13 verbunden. Die Steuerleitung OEgibt
bei einer Leseoperation atis einern der
beiden Speicherbausteine die Daten frei.
Sollen Daten in die RAMs geschrieben
werden, wechselt die R/W-Steuerleitung
auf Low. Der selektierte Baustein fiber-
nimrnt nun die anliegenden Daten.

Für den richtigen Takt aLif der Netz-
werkkarte sorgt der integrierte Quarz-
oszillatorU 8. Er liefert em If) MHz-Signal
mit einem Tastverhiiltnis von I : 1.

Der Mikroprozessor U 3 steuert zusarn-
men mit dem Netzwerkcontroller U 13 den
reibungslosen Datentransferzwischen den
einzelnen Karten.

Nach dern Initialisieren der Netzwerk-
karte fragt dieser Controller den 8fach-
DIL-Schalter U 9. der 6fach belegt 1st. ab.
Hierzu wird Pin 20 von U 3 aLifHigh-Pegel
gesctzt. Dadurch ziehen die Open-Kollek-
tor-Inverter U 10  his U 10 ides Typs 74
LS 05 ihre Ausgdnge Ulf Low-Pegel. 1st
der dazugehorige DIL-Schalter geschlos-
sen, wird die entsprechende Leitung (A 8
bis A 13) an U 3 auf Low-Pegel gezogen.
Hat der Mikrocontroller these Pegel em-
gelesen, setzt er den Ausgang DIP (Pin 20)
auf Low-Potential.

U 4 dient im Zusammenhang mit dem
Testadapter U 5 als Zwischenspeicher für
den Inhalt der Datenleitung. U 5 wurde
genau wie U 15 für die Serienfertigung der
Netzwerkkarten als Test- und Pru••fadapter
vorgesehen und hat für die Einzelhcrstel-
lung keine Bedeutung.

Mit Hilfe von U 14 des Typs 68 B 54
eineni Advanced-Data-Link-Controller
(ADLC) werden die parallel am Datenbus
anliegenden Daten in eine entsprechende,
Ubertragungsfähige Form für die Kommu-
nikation zwischen den einzelnen Netz-
werkkarten umgesetzt. Dies gilt natürlich
auch für die entgegengesetzte Richtung,
d. h. die Karten arbeiten bidirektional.

Die Datenübertragungsform wurde so
gewahlt, daB bereits hardwarernaBig em

HOchstmaB an Ubertragungssicherheit ge-
währleistet ist. Die zu sendenden Daten
gibt der Baustein über TXD aus. Empfan-
gen wird über RXD. Für die notige Trei-
berleistung sorgt der differentielle Bus-
treiber U 24 des Typ jiA 96176, der eine
bidirektionale Strornschnittstelle beinhal-
tet (RS 422 A und RS 485). Dies ist erfor-
derlich, urn mit mehreren Netzwerkkarten
auf einem Bus quasi gleichzeitig arbeiten
zu konnen. Die nachgeschaltete Drossel U
25 vom Typ PT 7646 dient zur StOr-
untcrdrückung.

Der AbsehluB an das eigentliche Netz-
werk erfolgt Ober einen 3poligen Steck-
verbinder, dessen rnittlerer AnschluB mit
der Masse des PC-Gehäuses elektrisch
verbunden ist.

Die Leuchtdiode DS I leuchtet, gesteu-
ert Ober den Busy-Ausgang von U 3, wdh-
rend der Datenübertragung auf. Sic dient
der Ubertragungskontrolle.

BU2	 BU3

BUd 7: Schaltung des Verteilers

Der Verteiler
Abbildung 7 zeigt die Schaltung inner-

halb des Adaptergehauses (Verteilerge-
hüuse). Die einzelnen Leitungeri sind em-
fach direkt parallelgeschaltet. An der Buch-
se BU 1 wird jeweils eine PC-Einsteck-
karte angeschlossen, wdhrend mit BU 2
und BU 3 die Verbindung mit den benach-
barten Adaptergehausen hergestellt wird.

Wird die 2adrige Netzwerkleitung nicht
weitergeführt, d. h. handelt es sich um das
erste bzw. das letzte Verteilergehause, so
wird die jeweils freie Buchse dieses
Adapters mit einem AbschluBwiderstand
(Term inierungsstecker) versehen, urn dern
Bus einen definierten AbschluB zu verlei-
hen und Reflektionen zu verhindern.

Darnit sind die wesentlichen Schal-
tungskornponenten dieser hochwertigen
Netzwerkkarte soweit beschrieben und wir
wenden uns im zweiten Tell theses Arti-
kels dern Nachbau zu.
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